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Srandvel: Schles . Regesten , Nr . 1050), da s funktiona l sicherlic h die Nachfolg e 
der frühmittelalterliche n Siedlun g angetrete n habe n wird, wie die Übernahm e 
des Burgnamen s un d die kirchlich e Bedeutun g des Orte s (Sitz eine s Erzpriester s 
bis ins 14. Jh. ) es nahelegen . De r Nam e Sandewald e sollte übrigen s noc h ein -
ma l übertrage n werden : 1936 erhiel t ihn im Zuge der Eindeutschun g von Orts -
name n Tschiste y (1 km nordöstlic h Sandewalde) , zu dessen Gemeind e der in -
zwischen zum Wohnplat z abgesunken e ehemalig e Kastellaneior t gehörte . Dem -
entsprechen d benannte n die Pole n nac h 1945 das vormalige Tschiste y zunächs t 
Sądowel , bis sie es schließlic h in Lechitó w umtaufte n un d den Name n Sądowe l 
wieder auf das spätmittelalterlich e Dor f Sandewald e beschränkten . 

Marbur g a. d. L. Hug o Weczerka 

Vier oberschlesische Urbare des 16. Jahrhunderts. Hrsg . un d erläut . von Walte r 
K u h n . (Quelle n un d Darstellunge n zur schlesische n Geschichte , Bd 16.) 
Holzner-Verlag . Würzbur g 1973. 123, 182 S., 1 Faltkt e i. Anh . 

Aufzeichnunge n urbariale r Art beginne n in Schlesien schon im 14. Jh . Di e 
älteste n sind der „Libe r fundationi s episcopatu s Wratislaviensis" aus den erste n 
beiden Jahrzehnte n des 14. Jhs . (ed. H . M a r k g r a f un d J. W. S c h u l t e , 
Cod . dipl . Silesiae XIV, 1889), das „Registru m villarum , allodioru m et iuriu m 
ducatu s Wratislaviensi s et districtu s Nampslaviensis " von 1358 (ed. G. A. 
S t e n z e l in „Übersich t de r Arbeiten un d Veränderunge n der schlesische n Ge -
sellschaft für vaterländisch e Geschichte" , 1842), das ältest e Trebnitze r Urba r 
von 1410 (ed. A. M e i t z e n , Cod . dipl . Sil. IV, 1863) un d das „Registru m 
Wratislaviense censuu m et redituu m ad episcopatu m spectantium " (ed. W. 
S c h u l t e in „Darstellunge n un d Quelle n zur schlesische n Geschichte " III , 1907, 
S. 204—260). Ers t aus dem 16. Jh . besitzen wir jene ausführlicher e For m der 
Urbare , die nebe n allgemeine r Hufenzah l der Ortschafte n auch Name n un d 
Leistunge n der einzelne n Hintersasse n sowie näher e Angaben übe r verschie -
den e herrschaftlich e Recht e enthält . Da s ältest e bekannt e dieser Urbar e ist da s 
„Grundbuch " Georg s von Schellenber g übe r die Jägerndor f er Kammergüter , 
angelegt 1523 anläßlic h des Verkaufs dieses Fürstentum s an Markgra f Geor g 
von Brandenburg-Ansbach . — Leide r ha t die deutsch e schlesische Geschichts -
wissenschaft in de r Zei t vor 1945, als da s Staatsarchi v Breslau un d zahlreich e 
große Herrschaftsarchiv e noc h erhalte n un d zugänglich waren , es verab-
säumt , eine Editio n der reiche n urbariale n Quelle n des 16. Jhs . vorzunehmen . 
Nu r kleine Veröffentlichunge n dieser Art sind damal s erschienen : von J . 
C h r z ą s z c z übe r Schönwal d bei Gleiwit z (1920), T. K o n i e t z n y übe r 
Radoscha u un d Chrost , Kr . Cosel (1928), T. E n d e n übe r Stad t Cose l 1532 
(1939). Vieles damal s noc h Erhalten e ist seithe r unwiederbringlic h verloren , so 
die Urbar e von Oppeln-Beuthe n (1531), Ratibo r (1532) un d Grät z (16. Jh.) . — 
Seit 1940 ha t die tschechische , etwas späte r auch die polnisch e Forschun g diese 
Aufgabe übernommen : V. D a v i d e k , Teschene r Urbar e 1577 un d 1621 (1940, 
1951), B. S o b o t i k un d A. G r o b e l n y , Friedeck-Misteke r Urba r 1580 (1953), 
J. S v ä t e k , Malteser-Grundherrschafte n in Schlesien (1956), R. H e c k un d 
J. L e s z c z y ń s k i , Oppeln-Ratibore r Schloßurbar e 1566/67 (1956), A. G r o -
b e l n y un d B. P i t r o n o v a , Teschene r Kammerurba r 1647 (1960), R. H e c k , 
J. L e s z c z y ń s k i un d J. P e t r a ń , Oberschlesisch e Schloßurbar e 1571— 
1640 (1963). Es liegt nahe , daß alle diese Editione n Gebiet e mi t vorwiegend 
slawischer Bevölkerun g betreffen ; schlesische Urbare , die eine mehrheitlic h 
deutsch e Bevölkerun g nachweisen , sind bisher unveröffentlich t geblieben , wie 
die Jägerndorfe r Kammerurbar e von 1523, 1531, 1535 un d 1559. 
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Walter K u h n s Herausgab e der Plesser Urbar e von 1536 un d 1572 sowie 
de r Bielitze r un d Freistädte r Urbar e von 1571 ist ein Musterbeispie l wissen-
schaftliche r Objektivität . Den n Kuh n ha t sich nich t gescheut , in seinem Werk 
Gebiet e zu behandeln , die nebe n alte r slawischer Besiedlun g auch Erschei -
nunge n offensichtliche r Slawisierun g un d danebe n Schwundstufe n verlöschen -
den deutsche n Volkstum s zeigen. Er ha t sich nich t auf eine bloße Editio n be-
schränkt ; nahez u zwei Fünfte l des Buche s (S. 1*—123*) enthalten , nac h eine r 
allgemeine n Einleitung , eine ausführlich e Darstellun g übe r die Entstehun g der 
dre i Herrschafte n seit dem 12. Jh. , ihr e geographische n Verhältnisse , ihr e Be-
siedlun g seit dem 13. Jh. , Anordnun g un d Einzugsbereic h der Urbare , Hufen -
verfassung, ständisch e Gliederun g un d Besitzrechte , Wüstungen , Bevölkerungs -
zah l un d -Verteilung , Stellengrößen , bäuerlich e Abgaben, Vorwerke un d Schar -
werksarbeit , Teichwirtschaft , Industrieanlagen , Städte , Zölle , Personenname n 
un d sprachlich e Verhältnisse . So ist der Leser mi t dem Wesensinhal t der Urbar e 
vertrau t gemacht , eh e er an die eigentlich e Editio n (S. 1—182) gelangt ; zahl -
reiche , die Urbar e nac h allen Richtunge n hin auswertend e Schlußfolgerunge n 
sind gezogen, teilweise in For m instruktive r Tabellen . 

Ein nähere s Eingehe n auf die Teilkapite l der Einleitun g un d dami t auf die 
einzelne n Teilbetreff e des Urbartexte s würd e den Rahme n eine r Besprechun g 
sprengen . Hervorgehobe n seien dahe r nu r zwei interessant e Erscheinungen : 
„Erbvogteie n un d Erbscholtiseien " un d „Volkstumsverhältnisse" . I n Ple ß geht 
von den beide n 1536 genannte n Vorwerken sicherlic h eine s auf die schon 1480 
nich t meh r bestehende , von der Herrschaf t erworben e Erbvogte i zurück . Beru n 
un d Nikola i habe n lange ihr e Erbvögt e behalte n (1536: in Beru n der voit fur 
sich selber, 1572: vogt zu Berun, 1536: in Nikola i ein freier foit, 1558 zwar auf-
gekauft, doch noc h 1572 zu adeligem Roßdiens t verpflichtet) . Auch in Bielitz 
kan n der Satz des Urbar s von 1571 item die Stadt ist vor jähren der herrschaft 
zu derselben notturften ein roß zu halten schuldig gewesen als letzt e Erin -
nerun g an den Roßdiens t der von der Stad t erworbene n Erbvogte i gedeute t 
werden . Dagege n fehlt im Freistädte r Urba r von 1571 jeglicher Hinwei s auf die 
ehede m auch dor t zweifellos vorhande n gewesene Erbvogtei . 

Auch für den im 16. Jh . in ganz Schlesien — mi t alleiniger Ausnahm e des 
Breslaue r Bistums - un d des Oppalande s — zu beobachtende n Schwun d der 
Erbscholtiseie n biete n die veröffentlichte n Urbar e wichtige Hinweis e un d An-
haltspunkte . Di e Plesser Urbar e von 1536 un d 1572 nenne n zwar noc h eine 
stattlich e Anzah l von Erbscholtiseien , darunte r vier zweigeteilte (in Ùazisk, 
Wilkowy, Zarzytsch e un d Poremba) , aber die Scholtise i zu Kreuzdor f ist bereit s 
zu eine m roßdienstpflichtige n polnische n Kleinadelsgu t geworden , un d bei 
Staud e vermerk t das Urba r von 1536: in diesem dorfe sein 11 pauern, so des 
schulzen sein gewest. I m Urba r von 1572 sind die Scholtiseie n von Smilowit z 
un d Lendzi n bereit s zu herrschaftliche n Vorwerken geworden , un d fünf ander e 
(Zarzytsche , Petrowitz , Podlesie , Wyrow un d Paprotzan ) sind von der Revision 
ihre r Recht e un d dami t in ihre r Existen z bedroht . Umwandlun g in Vorwerke, 
gelegentlich in polnisch e Kleinadelsgüter , das war das allgemein e Schicksa l der 
Scholtiseien ; eine Reliktstuf e mögen die mancherort s noc h bestehende n Lau -
demialkretscham e gewesen sein. — Di e gleiche Erscheinung , aber in noc h 
stärkere m Maße , zeigen die Urbar e von Bielitz un d Freistad t von 1571. In de r 
Herrschaf t Bielitz erschein t nu r noc h die schulzerei von Heinzendor f mi t der 
Summ e aller Recht e de r Gründungszeit . Ein weitere r Erbschul z sitzt noc h im 
Adelsdor f Kamitz . I n Batzdor f ist Gregor schultzin witwe entwede r die Witwe 
eine s Setzschulze n ode r des letzte n Inhaber s eine r gelegten Erbscholtisei . Ahn -
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liehe Verhältnisse zeigt die Herrschaft Freistadt; vorhanden sind dort noch die 
Erbschulzen in Skrzeczon, Polnischleuthen, Dittmannsdorf, Reichwaldau und 
Lonkau. 

Besonders verdienstlich ist die Auswertung der Urbare für die Frage der 
Volkstumsverhältnisse der drei Herrschaften. Kuhn ist hier so objektiv vorge-
gangen, daß er die vielfach schon zu Personennamen gewordenen deutschen 
Berufsbezeichnungen unter die „unbestimmten" Familiennamen einreiht. So 
stellt er hinsichtlich der Herrschaft Pleß vorherrschendes polnisches Volkstum 
bzw. weitgehende Polonisierung zwischen 1536 und 1572 fest, wie z. B. in der 
Stadt Pleß und in Altdorf. Daneben aber spricht der damals noch rein deutsche 
Charakter der Dörfer Kreuzdorf und Timmendorf und der mehrheitlich deut-
sche von Warschowitz für ein ursprünglich viel ausgebreiteteres deutsches 
Volkstum im Plessischen. Für die Stadt Bielitz und die Dörfer Batzdorf, Alt-
bielitz, Lobnitz, Kurzwald und Heinzendorf ergibt sich für 1571 eine unzwei-
deutig deutsche Mehrheit; es ist der Kern der bis 1945 bestehenden deutschen 
Sprachinsel. Eine gleiche, erst im 19. Jh. verschwundene deutsche Sprachinsel 
bildete die Stadt Freistadt mit den Dörfern Altstadt, Roy und Dittmannsdorf. 
Daneben finden sich noch 1571 ansehnliche deutsche Minderheiten in Deutsch-
leuthen, Darkau und Lonkau, geringere in Petrowitz und Willmersdorf. 

Abschließend kann dem Verfasser und Herausgeber, dem getreuen Anwalt 
der schlesischen Siedlungsgeschichte, aufrichtiger Dank für seine Leistung aus-
gesprochen werden. 

Frankfurt/M. Walther Latzke 

Archiv für schlesische Kirchengeschichte. Band 32. 1974. I. A. des Instituts für 
ostdeutsche Kirchen- und Kulturgeschichte hrsg. von Joseph G o t t -
s c h a 1 k . August Lax Verlagsbuchhandlung. Hildesheim 1974. VIII, 238 S., 
28 Abb. a. 16 Tat , 1 Faltkte, 1 Stammtaf. 

Der Schwerpunkt des 32. Bandes liegt wieder beim 13. Jh. Die Meisterhand 
des Herausgebers hat aber dafür gesorgt, daß auch das späte Mittelalter und 
die neueren Jahrhunderte nicht leer ausgehen. Walter K u h n schließt seine 
grundlegende Arbeit über „Die Städtegründungspolitik der schlesischen Piasten 
im 13. Jahrhundert" durch einen großen Überblick ab (S. 1—20). Heinrich I. 
(1201—1238) führt die im Westen neu entwickelte Form der städtischen Sied-
lung systematisch in seinem Lande ein. Unter seinen Vorgängern ist noch kein 
Versuch einer Stadtgründung zu deutschem Recht zu erkennen. Die Bergbau-
städte Goldberg und Löwenberg machen 1211 und 1217 den Anfang. Zur selben 
Zeit erfolgt die Umsetzung der Altstädte unter den Kastellaneiburgen in Städte 
deutschen Rechts. Der Mongolensturm unterbricht die Städtesiedlung nicht, son-
dern treibt zu beschleunigtem Ersatz der Verluste an. Boleslaus II. verdient für 
seine Siedlungstätigkeit eine positivere Bewertung, als sie ihm von den zeitge-
nössischen Chronisten und den neueren Historikern zuteil wird. „Bis zur Jahr-
hundertmitte war die linke Oderseite Niederschlesiens bis Brieg und Steinau 
a. O. mit einem geschlossenen Städtenetz überzogen" (S. 11). In der zweiten 
Hälfte des Jhs. folgt das rechte Oderufer nach. Im 14. Jh. werden nur noch 
19 Städte neu gegründet, 13 in Nieder- und sechs in Oberschlesien. Im 15. Jh. 
entstanden in Schlesien so gut wie keine neuen Städte mehr. „Die Siedlungs-
politik der Piasten machte Schlesien zu einem mit deutschrechtlichen Städten 
gesättigten Lande, wobei der entscheidende Teil des Werkes dem 13. Jahrhun-
dert gehört" (S. 19). 


